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Die Sammlung der Sehingü-Expedition.
Von KARL VON DEN STEINEN.

Der Schingü (portugiesisch: Xingu) ist einer der letzten rechten Nebenflüsse des Amazonas
und entspringt unter i5° s. Br. in der Provinz Mato Grosso. Die im Jahre 1884 zu seiner
 Erforschung unternommene Expedition, welche sich in meinem Buche „Durch Centralbrasilien”
(Brockhaus, Leipzig 1886) beschrieben findet, konnte bei dem in schmalen Rindenkanus über zahl
lose Stromschnellen zu bewerkstelligenden Transportleider keineswegs eine so reiche ethnologische
Ausbeute heimbringen, als es unser Interesse an den noch in unberührter Steinzeit lebenden

Indianern seines Quellgebietes hätte erwünschen lassen. Bei dem genaueren Studium der
Sammlung wird man auf das Angenehmste überrascht durch die mit den ureinfachsten Mitteln
erreichte Sauberkeit und Zierlichkeit der Ausführung; nur die Yuruna des Unterlaufs, ihrerseits
in keinerlei Verbindung mit den Stämmen des oberen Schingü, standen mit den Brasilianern
in Tauschverkehr und besassen eisernes Handwerkszeug.

Die gesammelten Gegenstände rühren in der Hauptsache her von den Bakairi, welche
den Kariben der Guyanas verwandt sind, von den Kustenaü, welche zu der von mir als
Nu-Aruakstämme bezeichneten, vom Centrum des Continents bis zur Nordküste verbreiteten

Sprachfamilie gehören, von den Trumai, mit denen wir in Folge ungünstiger Umstände nur
wenige Stunden zusammen waren und Uber die wir in Folge dessen nichts Genaueres
wissen, von denSuyä, einem Mitglied der von Martius aufgestellten Gesvölker, die von mir
mit den Botokuden und Andern als die Aboriginergruppe Ostbrasiliens unter dem Namen
Tapuyastämme zusammengefasst werden, und endlich von den erwähnten Yuruna, die für
einen stark differenzirten Tupistamm zu gelten haben.

Die Baka'iri und Kustenaü wohnen an einem Quellflusse des Schingü, dem Rio Batovy,
die Trumai an einem zweiten, grösseren, dem Kuliseu, die Suya an dem Hauptstrom selbst
in seinem Oberlauf unter 110 s . B. Der Fluss tritt mit dem Martiuskatsfrakt in gebirgiges

Terrain, und eine menschenleere Trennungszone schiebt sich in einer Ausdehnung von
zwei Breitegraden ein zwischen die Völker der Steinzeit und die Yuruna, welche in einer
Reihe von Ansiedlungen vom 8. bis 4. Grade angetroffen wurden.

Da die Indianer des obern Schingü in ihrer Isolirung unter ganz andern geschichtlichen
Verhältnissen leben als die Yuruna, und dieser Unterschied auch in der ethnologischen Ver
gleichung sehr wahrnehmbar wird, empfiehlt sich bei der Durchsicht der Sammlung eine

gesonderte Betrachtung.

A. Indianer des obern Schingü.

Lebensweise.

Die Ortschaften, einige Tagereisen von einander entfernt, bestehen nur aus wenigen
bienenkorbförmigen, hohen und sorgfältig gebauten, mit Palmstroh bedeckten Bambushütten,
in deren Innenraum sich mehrere Familien theilen. Die kleine Bevölkerung ernährt sich von

der Jagd, dem Fischfang und den Erträgnissen des Feldbaues, namentlich Mandioca, Mais,
Bataten und Palmnüssen. Keine Bananen. Das wichtigste Lebensmittel ist das in Vorräthen
aufgespeicherte Mandiocamehl.. Salz wird nicht gebraucht. Erfrischende stärkebreiartige


